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Kleine Zeitung, 8. Juni 2013
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Stadtjournal Gleisdorf, Juni 2013
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Die Woche Voitsberg, 19./20.Juni 2013

Die Woche, 3. Juni 2013



Kleine Zeitung Weststeirer, 15.Juni 2013
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Gleisdorfer Woche, Juni 2013



Kleine Zeitung, Juni 2013
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Kleine Zeitung, Juni 2013
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Volksgruppen, ORF,  21. Juni 2013

Kronen Zeitung,  21. Juni 2013
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Stadtjournal Gleisdorf, Juli 2013
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Stadtjournal Gleisdorf, Juli 2013

Gleisdorfer Woche, Juli 2013



Kleine Zeitung, Juli 2013
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Kleine Zeitung Online, Juli 2013
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Die Woche Graz Umgebung-Süd, 3. Juli 2013

Kleine Zeitung Mürztal, 5. Juli 2013
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Stadtjournal Gleisdorf, August 2013
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Annenpost, August 2013



Stadtjournal Gleisdorf, August 2013
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Gleisdorfer Woche, August 2013



Seite 64



Seite 65

Stadtjournal Gleisdorf, September 2013



Stadtjournal Gleisdorf, September 2013
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Jugend Inside, September 2013



Weizer Bezirksjournal, September 2013
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Extrablatt Gleisdorf 2015 (Stadtjournal 
Gleisdorf), September 2013

Leitfaden des Steirischen Dachverbandes der Offenen 
          Jugendarbeit - Best Practice Beispiele für 
                    Partizipation, September 2013



Grazer Stadtblatt, Zeitung der KPÖ Graz,
Ausgabe 9, September 2013
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Stadtjournal Gleisdorf, Oktober 2013

Kleine Zeitung, Oktober 2013
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Gleisdorfer Woche, Oktober 2013

Die Woche, 2. Oktober 2013



Kleine Zeitung, 25. Oktober 2013
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Stadtjournal Gleisdorf, Oktober 2013
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Kleine Zeitung/Bezirk Weiz, Oktober 2013

Die Woche/Gleisdorf, Oktober 2013
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Kleine Zeitung/Bezirk Weiz, Oktober 2013
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Kleine Zeitung/Bezirk Weiz, Oktober 2013
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Kleine Zeitung, Steiermark-Thema, 13.Oktober 2013
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Kleine Zeitung, Steiermark-Thema, 13.Oktober 2013
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Die Woche Gleisdorf Online, Oktober 2013
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Jugendarbeit ohne großes Budget
Wie ticken Jugendliche? Können Gemeinden oder Vereine Jugendarbeit betreiben, ohne gleich 
einen Batzen Geld in die Hand zu nehmen? Antworten dazu gibt es heute in Gleisdorf.
Man muss nicht immer gleich ein Jugendzentrum hinstellen, wenn man die eigene Gemeinde 
für Jugendliche attraktiv machen will. Es gibt auch andere Möglichkeiten. Welche, das können 
Interessierte heute bei der Fachtagung „Jureka“ in Gleisdorf erfahren.

Dort werden Fachleute darüber informieren, welche Formen der Jugendarbeit in einer Gemeinde, 
aber auch in Vereinen oder Verbänden, die mit Jugendlichen zu tun haben, unternehmen kann. 
Zudem werden Fachleute aus dem Land Steiermark zur Verfügung stehen, die über mögliche 
Förderungen von Jugendarbeit und deren Umsetzung Bescheid wissen.

Im Vorfeld dazu aber haben die Organisatoren, das regionale Jugendmanagement Oststeiermark 
und Volker Schöberl-Mohr vom Gleisdorfer Jugendzentrum „Auszeit“ schon viel Vorarbeit ge-
leistet. Etwa Workshops in Gemeinden abgehalten, bei denen Jugendliche ihre Wünsche an ihre 
Gemeinde formulierten und den Verantwortlichen präsentieren konnten. „Solche Workshops gab 
es etwa schon in Kaibing, Dechantskirchen oder Ilztal, weitere sind für St. Ruprecht/Raab, Bad 
Waltersdorf, Sebersdorf oder Limbach geplant. „Die Ergebnisse aus diesen Workshops werden 
auch bei der Tagung präsentiert“, erzählt Schöberl-Mohr.

Die Initialzündung zur Fachtagung ging von ihm aus, „wir wollten zum zehnjährigen Bestehen 
der ,Auszeit‘ etwas Besonderes machen und fanden im Jugendmanagement den perfekten Part-
ner“, sagt er. Er wie Sagl meinen, dass viele Gemeinden, aber auch Vereine oft Jugendarbeit 
machen möchten, aber nicht wissen, wo sie ansetzen sollen. „Sie haben die Fragen, wir die Ant-
worten“, sagt Schöberl-Mohr.

ULLA PATZ

Kleine Zeitung Online, Oktober 2013
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Stadtjournal Gleisdorf, November 2013
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Kleine Zeitung, November 2013



Die Woche Weiz/Birkfeld, 
November 2013
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Stadtjournal Gleisdorf, November 2013



Die Woche, 6. November 2013
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Die Woche, 13. November 2013

Die Woche, 6. November 2013



Kleine Zeitung, 14.Dezember 2013
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Regionalmanagement Graz & Graz-Umgebung, Dezember 2013

BIG, Dezember 2013
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Universalmuseum Joanneum, Programmzeitung, Dezember 2013
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Steiermark Report, Dezember 2013



http://erwachsenenbildung.at/aktuell/nachrichten_details.php?nid=7199 

Im "Fordergrund" lernen: Diversitykompetenz in der Erwachsenenbildung 
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Kostenloser Lehrgang zu Diversitykompetenz mit Fokus auf bildungsbenachteiligte Menschen startet im 
Jänner in der Steiermark. 

Die steirische Non-Profit Organisation ISOP (Innovative Sozialprojekte) veranstaltet in Zusammenarbeit mit 
NOWA, dem Verein Zebra und dem Zentrum für Soziale Innovation (ZSI) zwischen Mitte Jänner und Ende 
März 2014 einen kostenlosen Lehrgang zum Thema Diversitykompetenz in der Erwachsenenbildung mit 
Fokus auf bildungsbenachteiligte Menschen. Zwei Lehrgänge werden parallel angeboten, derzeit sind noch 
einige Plätze frei. Anmeldeschluss ist am 15. Jänner 2014.  

Bildungsstrukturelle Benachteiligung aufzeigen 
Der drei Module umfassende Lehrgang richtet sich überwiegend an TrainerInnen und 
LernprozessbegleiterInnen, aber auch an EntscheidungsträgerInnen in Einrichtungen der 
Erwachsenenbildung. Sie werden sich im Lehrgang mit der Frage beschäftigen, auf welche relevanten 
Unterschiede im Bildungssetting eingegangen werden muss, damit Benachteiligte zu wirklich Teilnehmenden 
werden. 

 Sylvia Göhring, die Leiterin des Lehrgangs, führt das im Gespräch mit der Redaktion so aus: 
„Bildungsbenachteiligte Menschen sind in erster Linie bildungsstrukturell benachteiligt. Das heißt, dass in 
Bezug auf den Zugang zu Angeboten der Erwachsenenbildung oder auch im Hinblick auf verwendete 
Methoden und die Didaktik, der Verwendung einer bestimmten Form von Sprache, der Ausstattung der 
Lernräume oder der Zusammensetzung von Gruppen strukturelle Barrieren existieren. Sie bedingen häufig, 
dass Angebote erst gar nicht in Anspruch genommen werden, dass Teilnehmende in Widerstand gehen oder 
sie einen eingeschlagenen Bildungsweg wieder abbrechen." Und weiter: "Verbunden mit Zuschreibungen, die 
sich – mitunter ungewollt – an Defiziten orientieren, haben Bildungsbenachteiligte dann zu oft erst gar keine 
Chance zu zeigen, was sie eigentlich können würden.“  
 
Zielsetzung 
Ziel des Lehrgangs ist die Steigerung der Diversitykompetenz der TeilnehmerInnen. Göhring: „Unser Anliegen 
ist es, Anlässe zu geben, die den Blickwinkel auf diese Zielgruppe verändern und auf diese Weise einen 
Anstoß für die Entwicklung einer praxisorientierten Diversitätskompetenz zu geben – mit einem 
entsprechenden Widerhall im Tun derjenigen, die täglich Bildungsprozesse von Menschen organisieren 
und/oder begleiten.“ Im Lehrgang solll daher die professionelle Kompetenz im Handlungsfeld der Arbeit mit 
bildungsbenachteiligten Menschen gesteigert werden. 

Entstehung und Entwicklung des Lehrgangs 
Ausgehend von der Entwicklung und Erprobung des Basisbildungsmodells „Im Fordergrund lernen“ (in 
Kooperation mit dem Verein nowa), wurden Überlegungen angestellt, was die Ergebnisse und Erfahrungen 
aus der Arbeit mit den konkreten bildungsbenachteiligten TeilnehmerInnen sind und wie sie aufbereitet 
werden könnten, um sie im Feld der Erwachsenenbildung TrainerInnen, BildungsmanagerInnen etc. 
zugänglich zu machen. 

 Laut Göhring ist es Ziel, diese relevanten Inhalte möglichst praxisnah zu vermitteln und in erster Linie 
Methoden anzuwenden, wie sie auch mit den TeilnehmerInnen des Basisbildungsmodells umgesetzt wurden. 
"Wir erwarten uns dadurch eine Verringerung der Distanz zwischen den am Bildungsprozess Beteiligten und 
eine anwendungsorientierte Sensibilisierung in den zu bewältigenden Anforderungen in einem naturgemäß 
diversen Umfeld in der professionellen Erwachsenenbildung." 

Ergänzt wurde das TrainerInnenteam von „Im Fordergrund lernen“ durch eine wissenschaftliche Begleitung 
des Zentrums für Soziale Innovation. "Auch dieses theoretische Fundament wird im Lehrgang zur Diskussion 
gestellt", beschreibt Göhring die Entstehung und Konzeption des Lehrgangs. 
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